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Baum des Jahres 2010: Die Vogelkirsche – Verbreitung,
Standortsansprüche und Holzverwendung

von Katharina Töpfner und Manuel Karopka

Mit der Vogelkirsche (Prunus
avium L.) wurde ein Baum mit vie-
len positiven Eigenschaften zum
Baum des Jahres 2010 gewählt:
Im Frühjahr fällt sie durch ihre wei-
ße Blütenpracht ins Auge, im
Sommer zieht sie mit ihren Kir-
schen zahlreiche Besucher an und
im Herbst erstrahlt sie in bunten
Farben. Überdies produziert sie
wertvolles Holz. Die Vogelkirsche
ist ein vielseitiger und wertvoller
Baum, der sowohl aus land-
schaftsästhetischen und wirt-
schaftlichen Gründen als auch
wegen seiner günstigen Wirkun-
gen auf die biologische Vielfalt eine
hohe Wertschätzung erfährt.

Merkmale, Verbreitung und
Standortsansprüche

Die Vogelkirsche, auch Süßkir-
sche genannt, ist ein schnell-
wachsender Laubbaum mit breiter
kegelförmiger Krone. Charakteris-
tisch ist die rötlich-braune Rinde,
die sich mit zunehmendem Alter
wegen der vielen Lentizellen ring-
förmig in waagerechten Streifen
ablöst und rissig wird.

Die Kirsche gehört zur Gattung
der Rosengewächse (Rosaceae).
Sie ist in ganz Europa heimisch,
mit Ausnahme von Nordosteuropa
und Teilen der Mittelmeerküste.
Sogar  in Nordamerika, Vorder-
asien und Nordafrika ist sie bereits
eingebürgert. Sie ist die Wildform
der Süßkirschen, welche bei uns
im Obstbau bekannt sind. Ihr
Lebensraum erstreckt sich vom
Tiefland bis auf 1.000 m Höhe. In
den Alpen und im Kaukasus
kommt sie in Strauchform noch bis
in Höhen von 2.000 m vor. In Ba-

den-Württemberg ist sie überall
verbreitet mit Ausnahme der Hoch-
lagen des Schwarzwaldes.

Die Kirsche ist sowohl auf tief-
gründigen, frischen, nährstoff-
reichen als auch auf mäßig trocke-
nen bis trockenen Standorten in
der kollinen und submontanen
Höhenstufe konkurrenzfähig. Sie
reagiert empfindlich gegenüber
Staunässe; bei Überflutung stirbt
sie rasch ab. Auf sommerwarmen,
frischen nährstoffreichen Standor-
ten wächst sie an Waldrändern
oder in Au- und Laubmisch-
wäldern. Besonders wüchsig ist
sie in der kollinen Höhenstufe. So
findet die Vogelkirsche optimale
Standortsbedingungen beispiels-
weise in  Eichen-Hainbuchen-

wäldern auf nährstoff- und kalk-
reichen Lehmböden. Andererseits
zeichnet sie sich auch durch  ihre
Hitze- und Trockenheitsresistenz
aus. So kann sie gelegentlich als
Pionier auf Schuttflächen vorkom-
men; in höheren Lagen tritt sie an
Waldrändern auf. In der Jugend,
etwa bis ins Alter von 20 Jahren,
zeigt sie guten Höhenzuwachs und
eine hohe Schattentoleranz, was
ihr im Konkurrenzkampf im Be-
stand mit Esche und Bergahorn
zugute kommt. Wenn sie sich in
der Dickungsphase durchsetzt,
benötigt sie ab dem  Baumholz-
alter freien Kronenraum. Sie kann
dann auf besten Standorten bis zu
30 m hoch und über 100 Jahre alt
werden. In dieser Phase ist sie
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auch optimalen Buchenstandorten
selbst der Buche überlegen, die
danach aber aufholt und sie später
überwächst.

Kirschen kommen natürlich
nicht in Reinbeständen vor, son-
dern stets vereinzelt als Begleit-
baumart. Für ihr Wachstum benö-
tigt sie ausreichenden Standraum.
Sie verjüngt sich natürlich über
Samen und häufig über Wurzelbrut.
Typische Begleitbaumarten sind
Ahorn und Esche. Der Anteil der
Kirsche an der baden-württem-
bergischen Waldfläche liegt bei
unter einem Prozent.

Blüten und Früchte

Die Vogelkirsche gilt zwar im
Allgemeinen als frosthart, jedoch
sind besonders ihre Blüten spät-
frostgefährdet. Ihre Blütezeit fällt in
den Zeitraum März bis April und
dauert ca. eine Woche. Die Blüte
fällt damit in eine Zeit, in der häufig
die letzten Frosttage auftreten. Die
Blüten können dann erfrieren, oder
Regen und Kälte verhindern eine
Bestäubung durch Bienen oder
Hummeln. Während der Blütezeit
im Frühjahr sind Vogelkirschen
wichtige Nahrungsquellen für diese
Insekten, die auch im Wesentli-
chen die Bestäubung der Blüten
übernehmen. Die Blätter produzie-
ren an ihrem Stiel Nektardrüsen
und locken so im Sommerhalbjahr
Raubinsekten an, die den Baum
von bestimmten Schadinsekten
freihalten.

Nicht nur Menschen genießen
die süßen Früchte; Kirschen stel-
len auch für Vögel, wie schon der
Name des Baumes erkennen
lässt, eine wichtige Ernährungs-
grundlage dar. Auch Säugetiere,
zum Beispiel Mäuse, legen sich
Wintervorräte mit Kirschkernen an.
Somit tragen diese Tiere auch zur
Verbreitung der Kirsche bei: Vögel
scheiden die unverdauten Kerne
wieder aus oder der Nahrungsvor-
rat wird nicht wieder gefunden und
unter günstigen Bedingungen
kommt es später zur Keimung.

Somit ist die Vogelkirsche das gan-
ze Jahr über vielen Lebewesen ein
wichtiger Futterlieferant.

Einen besonderen ästheti-
schen Wert hat die Vogelkirsche
nicht nur im April, wenn ihre weiß-
rosa Blüten Waldränder und
Kirsch-Regionen in ganz Europa
schmücken. Auch ihr Herbstlaub
mit orange-roter Färbung ab Mitte
Oktober wirkt sehr dekorativ.

Kirschbaumholz und seine
Verwendung

Das Kirschbaumholz hat einen
gelb-rötlichen bis rotbraunen Kern
und einen gelblich-weißen Splint,
teilweise mit grünlichen Streifen;
durch Lichteinfluss kann die Farbe
nachdunkeln, es entsteht dann
eine warme, hell-goldgelbe bis
dunkel-rotbraune Farbtönung. Die
Nachfrage nach Kirschbaumholz
ist zwar marktüblichen Schwan-
kungen unterworfen, es ist aber
seit Jahrhunderten ein beliebtes
Holz für Möbel (besonders in der
Biedermeier- und Jugendstil-Zeit).
Sowohl Furnier als auch Massiv-
holz wird für hochwertige Innenaus-
stattung in der Möbelindustrie ver-
wendet. Auch im Musikinstru-
mentenbau ist Kirschbaumholz
gefragt und im gehobenen Fahr-
zeugbau wird Kirschbaum-Furnier

als Verkleidung des Armaturenbret-
tes eingesetzt. Für Furnierqualität,
werden teilweise sehr hohe
Festmeterpreise von bis zu
2.000 Euro bezahlt.

Katharina Töpfner
FVA, Abt. Waldökologie
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 23
katharina.toepfner@forst.bwl.de
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Wertvolles Kirschbaumholz – zur Herkunftswahl und
waldbaulichen Behandlung

von Manuel Karopka und Katharina Töpfner

Wird die Vogelkirsche wirt-
schaftlich genutzt, sollte sie auf
besten Standorten gebracht wer-
den. Möglich ist die Pflege der
Naturverjüngung aus Vogelsaat
oder Wurzelbrut. Meist wird die
Kirsche jedoch gepflanzt, wobei
der Herkunft eine besondere Be-
deutung zukommt.

Herkunftswahl

Die Erbanlage hat einen großen
Einfluss auf die Schaft- und
Kronenform der Kirsche. So wer-
den Merkmale wie Geradschaftig-
keit, Grobastigkeit, Zwieselbildung
und Gummifluss wesentlich durch
die genetischen Anlagen mitbe-
stimmt. Bis zur Aufnahme in das
Forstvermehrungsgutgesetz
(FoVG) im Jahre 2003 war
Kirschensaatgut frei und ohne
Herkunftsnachweis handelbar.
Entsprechend hoch war der Anteil
von Kirschen, die ihren Ursprung
von Süßkirschen aus dem Obst-
bau hatten. Dort fällt das Saatgut
als Abfallprodukt an. Die daraus
gezogenen Kirschen haben jedoch
überwiegend untaugliche Schaft-
formen, da Süßkirschen auf
Fruchtgröße und Geschmack se-
lektiert werden.

Um für den Kirschenanbau ge-
eignetes Saatgut zur Verfügung zu
stellen, hat die FVA bereits in den
1960er Jahren mit dem Aufbau ei-
ner Kirschen-Samenplantage be-
gonnen, die seit den 1980er Jahren
unter dem Namen „Waldkirsche
Liliental“ vermarktet wird. Die aus
Saatgut dieser Plantage nachge-
zogenen Kirschenpflanzen über-
zeugen überwiegend durch ihre
Geradschaftigkeit und Wüchsig-
keit und werden deutschlandweit

nachgefragt. Im Genpool sind Mut-
terbäume mit hervorragenden phä-
notypischen Eigenschaften aus
dem gesamten Herkunftsgebiet
der Kirsche enthalten.

Um die Eignung dieses Saatgu-
tes zu testen, wurden seit 1990
Vergleichs- und Nachkommen-
schaftsprüfungen angelegt.

Nach drei erfolgten Bonituren
im 5-Jahres-Rhythmus zeigt sich
auf Flächen in Pforzheim, Stock-
ach und Walldürn ein eindeutiges
Ergebnis: Die Herkunft Liliental
hebt sich nach Auswertung der
Daten gegenüber den Herkünften
Schönberg und Oberkirch auf allen
drei Flächen positiv ab. Besonders
in Stockach ist sie mit 12,8 m im
Durchschnitt am höchsten ge-
wachsen, außerdem liegt sie auf
dieser Fläche auch mit einem
durchschnittlichen BHD von
12,7 cm weit vorn. Auch überzeugt
diese Herkunft durch die geringe
Zahl von Ausfällen.

Waldbauliche Behandlung

Die waldbauliche Planung um-
fasst 80 bis 90 Jahre, da das Risi-
ko einer Stammfäule im höheren
Alter stark zunimmt. Hiebsreif
kann die Kirsche bei entsprechen-
der Pflege auf besten Standorten
schon ab einem Alter von 50 Jah-
ren sein; sie hat dann einen BHD
von 60 bis 70 cm. Wertvolles
Kirschenholz kann sowohl in der
Mischung mit anderen Laubbäu-
men als auch in Plantagen erzielt
werden.

Um hochwertiges Holz zu er-
zielen, muss die Kirsche beson-
ders in der Jugend intensiv gepflegt
werden. Um einen astfreien Stamm
zu erhalten, sind arbeitsintensive

und regelmäßige Astungen erfor-
derlich. Unterbleibt die Astung, ist
mit einer deutlichen Entwertung
der Holzqualität zu rechnen.

Es wird empfohlen, bereits im
ersten oder zweiten Jahr nach der
Pflanzung, ab ca. 2 m Schaftlänge,
mit der Grünastung zu beginnen.
Diese sollte im Frühling oder Som-
mer in den Phasen starken
Wachstums in vollem Saft gesche-
hen, da dann die beste Wund-
heilung stattfindet. An älteren Bäu-
men sollten die Äste nicht mehr
als 4 cm Durchmesser haben, da-
mit eine vollständige Überwallung
der Wundfläche möglich ist. In den
Jahren der Astungsphase sollte
etwa bis auf zwei Drittel des Stam-
mes geastet werden und entspre-
chend ein Drittel grüne Krone ver-
bleiben, damit der Baum
ausreichend assimilieren kann.

In einer zweiten Phase der Er-
ziehung sollte die Erhöhung des
Durchmesserwachstums durch
Kronenpflege im Mittelpunkt ste-
hen. Erste Durchforstungseingriffe
können bereits ab einem Alter von
15 Jahren durchgeführt werden.
Ein freier Kronenraum ist während
der gesamten Entwicklung wich-
tig, da die Kronen ab einem Alter
von ca. 40 Jahren nur noch wenig
plastisch sind. Die Kirsche benö-
tigt eine dynamische Pflege mit
kurzen Rotationszeiten und häufi-
gen Eingriffen, um erfolgreich Wert-
holz zu produzieren.

Manuel Karopka
FVA, Abt. Waldökologie
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 81
manuel.karopka@forst.bwl.de
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Wie viel Liliental ist in der Liliental-Kirsche?
Eine Vaterschaftsanalyse

von Aikaterini Dounavi und Manuel Karopka

Samenplantagen sind gezielt
zusammengestellte Zuchtbaum-
populationen von ausgewählten
Mutterbäumen, die der Erzeugung
qualitativ hochwertigen Forst-
saatgutes dienen. Die FVA hat
1963 mit der Anlage der Kirschen-
Samenplantage Liliental begon-
nen, um die Versorgung des Lan-
des Baden-Württemberg mit
herkunftsgesichertem Kirschen-
saatgut zu verbessern. Auf einer
Fläche von zunächst 1,2 ha wur-
den vegetativ vermehrte Nachkom-
men von ausgelesenen Plus-
bäumen mit hervorragenden
phänotypischen Eigenschaften
aus dem süd- und mitteldeutschen
Verbreitungsgebiet der Vogelkir-
sche gepflanzt. Bis Anfang der

80er Jahre wurde die Plantage bis
auf ca. 3,2 ha erweitert. Sie enthält
aktuell 50 Klone mit bis zu
zwölf Ramets (Ableger der Klone).
Im Schnitt werden pro Jahr gut
1.200 kg Kirschen geerntet, was
etwa 200 bis 250 kg reinen Kernen
entspricht. Die gute Qualität des
Saatgutes konnte in Herkunfts-
versuchen bewiesen werden.

Qualitätseinbußen durch
Fremdpollen?

Seit einigen Jahren gibt es ver-
mehrt Kritik von Forstseite und
Waldbesitzern, dass die Qualität
der nachgezogenen Kirschen-
sämlinge hinter ihrem guten Ruf
zurückbleibt. Erfahrungen früherer

Jahre zeigten, dass häufig deutlich
mehr Saatgut am Markt verfügbar
war, als die Plantage im betreffen-
den Produktionsjahr hätte produ-
zieren können. Dies ließ den
Rückschluss zu, dass ausserhalb
von Saatguthändlern Kirschen-
samen von schlechter Qualität zu-
gemischt wurden oder sogar
plantagenfremdes Saatgut als
„Herkunft Liliental“ deklariert wur-
de. Seit 2003 unterliegt die Kirsche
jedoch dem FoVG, welches bei Zu-
mischung von plantagenfremdem
Saatgut eine deutliche Hürde dar-
stellt.

Darüber hinaus können unzurei-
chende Qualitäten dadurch entste-
hen, dass Bienen die Liliental-Kir-
schen mit Pollen von außerhalb der
Plantage bestäuben, beispiels-
weise aus Obstanbauten in der
Kaiserstuhlregion. Die Bestäubung
bei Kirschen findet im Wesentli-
chen über Bienen statt, die große
Distanzen überfliegen können. Un-
tersuchungen in einer Eschen-
Samenplantage in Freiburg zeig-
ten, dass durch Eschen im Umfeld
der Plantage bis zu 40 Prozent
Einkreuzungen unbekannter Vater-
bäume entstehen können.

Entsprechend muss die Frage
gestellt werden, inwieweit Pollen
von Kirschen-Obstbäumen außer-
halb der Samenplantage Liliental
zur Befruchtung der Kirschen-Klo-
nen beitragen. Obstkirschen sind
auf Fruchtgröße und hohen Ertrag
gezüchtet, jedoch nicht auf Holz-
qualität.

Bestimmung des
Fremdpollenanteils

In einer Vaterschaftsanalyse
mit Hilfe der Software FaMoz wur-
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den alle 50 Klone der Plantage
anhand 301 repräsentativ gesam-
melter Samen (Kirschkerne) unter-
sucht, um den Fremdpollenanteil
bei der Befruchtung der Mutterbäu-
me feststellen zu können. Dabei
wurden durch das Ausschluss-
prinzip potentielle Eltern ausge-
schlossen. Diejenigen, die nicht
ausgeschlossen werden konnten,
wurden als potentielle Elternpaare
identifiziert. In den Fällen, wo nur
der Mutterbaum als ein Elternteil
identifiziert werden konnte, muss
der zweite Elternteil als pollen-
spendender Vater von außerhalb
der Plantage gekommen sein.

Veränderung der genetischen
Information?

Die Resultate der Analyse zeig-
ten eine hohe genetische Diversität
innerhalb der Plantage. Das Haupt-
ergebnis der Untersuchung war
der sehr hohe Anteil von externen
Pollen, der einen minimalen Wert
von 42,8 Prozent erreichte. Diese
hohe „Pollenkontamination“ kann
zur Veränderung der genetischen
Information der produzierten
Samenpopulation führen und ver-
antwortlich für die schlechtere
Qualität der produzierten Pflanzen
sein.

Aufgrund dieses hohen Anteiles
an Fremdpollen, der für eine

Samenplantage unerwünscht ist,
sollten alle Kirschenvorkommen in
der unmittelbaren Umgebung der
Samenplantage überprüft und
gegebenenfalls entfernt werden.
Auf diese Weise könnte der Anteil
der Fremdpollen reduziert werden.
Befruchtungen mit Fremdpollen
können aber trotzdem nicht voll-
ständig verhindert werden, da viele
Kirschenanbauten am Kaiserstuhl
zu finden sind und dort Bienen als
Hauptbestäuber hohe Distanzen
fliegen. Als Konsequenz aus die-
sen Ergebnissen wurden im Lilien-
tal im Umkreis von ca. 500 m alle
Kirschen entfernt, die nicht zum
Kollektiv der Plantage gehörten.

Erweiterung des
Sicherheitsabstandes

Die Richtlinien zur Anlage von
Samenplantagen schreiben einen
Mindestabstan d für potentielle
Fremdbestäuber (d. h. Bäume glei-
cher Art) von 400 m im Umkreis um
Samenplantagen vor. Nach den
vorliegenden Ergebnissen jedoch
muss bei forstlich genutzten
Baumarten wie der Kirsche, die
schwerpunktmäßig von Bienen
bestäubt werden, eine deutliche
Erweiterung des „Sicherheitsab-
standes“ von 400 m zum nächsten
Kirschenvorkommen in Betracht
gezogen werden.

Dr. Aikaterini Dounavi
FVA, Abt. Waldökologie
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 59
aikaterini.dounavi@forst.bwl.de
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Die Vogelkirsche – eine seltene Baumart im Spiegel der
2. Bundeswaldinventur

von Gerald Kändler

Die Vogelkirsche (Prunus
avium L.) gehört zu den seltenen
Baumarten in unseren Wäldern.
Daher liefert eine Großraum-
inventur mit einem weiten
Stichprobenraster wie die Bundes-
waldinventur nur Anhaltspunkte
über ihr Vorkommen. Trotzdem er-
scheint es interessant, das Auftre-
ten der Vogelkirsche im Spektrum
der von der 2. Bundeswaldinventur
(Stichjahr 2002) erfassten Baum-
arten zu beleuchten.

Bevorzugt am Waldrand

Die Vogelkirsche gehört zur
Gruppe der so genannten „anderen
Laubbäume mit niedriger Lebens-

erwartung“ (ALN), die laut 2.
Bundeswaldinventur bundesweit
einen Anteil von 4 Prozent erreicht.
Der Anteil der Vogelkirsche an der
gesamten Baumartenfläche liegt
im Gesamtwald bei 0,4 Prozent,
dies entspricht einer Baumarten-
fläche von fast 39.000 ha. Inner-
halb der Baumartengruppe der
ALN steht sie mit einem Anteil von
gut 10 Prozent hinter Erlen-, Bir-
ken- und Weidenarten an
vierter Stelle. Die Vogelkirsche gilt
als typische Waldrand-Baumart.
Dieser Charakter lässt sich auch
aus den Aufnahmen der Bundes-
waldinventur bestätigen. Für die
BWI-Probebäume mit einem Brust-
höhendurchmesser ab 7 cm lässt

sich der Abstand zum Wald-
außenrand berechnen; und bei der
Vogelkirsche befindet sich in der
Tat rund ein Viertel des Vorkom-
mens dieses Kollektivs in einem
Streifen von 15 m entlang von
Waldaußenrändern.

Eher im Westen

Nach Bundesländern betrach-
tet ist sie relativ am häufigsten in
Rheinland-Pfalz, im Saarland, in
Nordrhein-Westfalen, Schleswig-
Holstein, Baden-Württemberg und
Hessen vertreten. Betrachtet man
die absolute Fläche, hat sie ihre
größten Flächen, die zusammen
gut 80 Prozent des bundes-
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Tab. 1: Vorkommen der Vogelkirsche im Bundesgebiet nach der
2. Bundeswaldinventur (Stichjahr 2002)

deutschen Vorkommens ausma-
chen, in den Bundesländern Rhein-
land-Pfalz, Nordrhein-Westfalen,
Bayern, Baden-Württemberg und
Hessen. Sie ist damit eine Baum-
art, die weit überwiegend mit
94 Prozent ihrer Fläche in den
westlichen Bundesländern vor-
kommt. In Baden-Württemberg
nimmt laut Bundeswaldinventur die
Vogelkirsche eine Fläche von rund
5.700 ha ein, wobei hier nur Bäume
erfasst sind, die zum Haupt-
bestand gehören.

Betrachtet man das Vorkom-
men der Vogelkirsche nach
Wuchsgebieten, so hat sie bun-
desweit gesehen ihre größte Flä-
che im Neckarland. Andere nen-
nenswerte Vorkommen finden sich
in Rheinland-Pfalz im Saar-Nahe-
Bergland, Hunsrück, Moseltal und
Mittelrheintal, in Bayern auf der
Fränkischen Platte, in Nordrhein-
Westfalen im Bergischen Land,

Sauerland und der Niederrhein-
ischen Bucht, im Saar-Hügel- und
Bergland des Saarlandes sowie in
Niedersachsen im Südnieder-
sächsischen Bergland.

Der gesamte bundesdeutsche
Derbholzvorrat der Vogelkirsche
erreicht 2002 einen Wert von
8,2 Mio. Vorratsfestmetern in Rin-
de, davon stehen 1,2 Mio. in Ba-
den-Württemberg.

Die gesamte Zahl der Vogelkir-
schen mit einem Brusthöhendurch-
messer in Rinde von mindestens
7 cm beläuft sich in Deutschland
auf rund 33 Mio. Exemplare mit
einem mittleren Volumen von ca.
0,25 m³ Derbholz in Rinde. Etwas
mehr als die Hälfte ist jünger als
40 Jahre, nur 1,5 Prozent älter als
100 Jahre. Trotz des geringen
Stichprobenumfangs lässt sich
auch der laufende periodische
Volumenzuwachs für die Periode
1987 bis 2002 im alten Bundesge-

biet abschätzen: Die Vogelkirsche
weist als mittleren Wert über alle
Vorkommen einen periodischen
Zuwachs von ca. 10 m³ Derbholz in
Rinde pro ha und Jahr auf.

Dr. Gerald Kändler
FVA, Abt. Biometrie und Informatik
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 20
gerald.kaendler@forst.bwl.de
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Abb. 1: Jährlicher Einschlag an Buche-, Eichen-, Eschen- und Ahorn-
Stammholz im Staatswald Baden-Württemberg (Forststat. Jahrbuch LFV BW
1987–2007)

Holzeigenschaften und Verwendungsmöglichkeiten von
Esche und Bergahorn

von Joachim Klädtke und Gero Becker

Übersetzt und überarbeitet aus: Spiecker et al. (Eds.) (2009):
Valuable Broadleaved Forests in Europe, Brill-Verlag, Leiden und Boston, 161-167

Unter den in Zentraleuropa ver-
tretenen Edellaubhölzern sind
Esche (Fraxinus excelsior L.) und
Ahorn, insbesondere der Berg-
ahorn (Acer pseudoplatanus L.) im
Hinblick auf die Wertleistung
sicherlich die Bedeutsamsten.
Infolge ihrer besonderen optisch-
ästhetischen und mechanischen
Eigenschaften sowie ihrer guten
Bearbeitbarkeit sind sie ein ausge-
zeichneter Rohstoff – als Vollholz
oder verleimt – für den Innenaus-
bau und für Möbel aller Art.
Messerfurniere aus Starkholzab-
schnitten werden zu dekorativen
Oberflächen von Möbeln und Bo-
denbelägen weiterverarbeitet.
Trotz der allgemein guten mechani-
schen Eigenschaften ist der Ein-
satz von Eschen- und Ahornholz
im konstruktiven Bereich eher sel-
ten. Auch die Verwendung im
Außenbereich ist infolge der gerin-
gen natürlichen Dauerhaftigkeit
sehr eingeschränkt. Was die wald-
bauliche Behandlung angeht, so
sind Konzepte zu empfehlen, die
darauf abzielen, starkes Wertholz
in relativ kurzer Zeit zu produzie-
ren.

Forstliche Bedeutung

Bezüglich Flächenanteil, Vorrat
und Erntevolumen stehen Esche
und Ahorn deutlich hinter Buche
und Eiche zurück (Abb. 1).

Trotzdem sind sie infolge ihrer
ausgezeichneten Holzeigenschaf-
ten und ihrer Eignung für hochwer-
tige Möbel und Tischlereiprodukte
von hoher wirtschaftlicher Bedeu-
tung, wobei wie bei allen Laub-
baumarten, die Qualität des

Stammholzes die entscheidende
Rolle spielt.

Abb. 2 zeigt den Anteil der
nach Güteklassen F/TF/A sowie B
verkauften Abschnitte von Buche,
Eiche, Esche und Bergahorn. Der
Anteil an Spitzenware ist fast mar-
ginal und bewegt sich in ähnlicher
Größenordnung wie der Anteil der
Güteklasse D(!) (nicht dargestellt).
Der Verlauf der Verkaufsanteile an
B-Qualität ist bei den 4 Baumarten
ähnlich und zeigt eine über die Jah-
re hinweg fallende Tendenz. Im
Übrigen liegt der B-Holzanteil bei
Buche, Eiche und Ahorn deutlich
unter dem C-Holz-Anteil.

Die Marktpreise für Spitzen-
qualität unterliegen insbesondere
beim Ahorn starken Schwankun-
gen (Abb. 3). Allgemein lässt sich
feststellen, dass hochwertiges
Bergahorn-Stammholz preislich

am Markt am besten bewertet
wird, gefolgt von der Eiche, wäh-
rend bei der Buche ein deutlicher
Preisverfall erfolgt ist. Zwar sind
während der letzten Jahre steigen-
de Preise zu beobachten, jedoch
ist hierbei zu berücksichtigen,
dass der Beobachtungszeitraum
im Jahr 2007 endet. Die Auswir-
kungen der Finanzkrise sind in den
Darstellungen daher nicht mit er-
fasst.

Holzmerkmale und technische
Eigenschaften

Die Esche zählt zu den ring-
porigen Laubbäumen. Während die
Zellen im Frühholz sehr weitlumig
sind, haben die Spätholz-Zellen di-
ckere Zellwände, was zu klar er-
kennbaren Jahrringstrukturen führt.
Während Eschenholz normaler-
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weise eine durchgehend hellgelbe
Färbung über den Stammquer-
schnitt hinweg aufweist, kann sich
in höherem Alter ein fakultativer
Farbkern bilden, der so genannte
Braunkern. Auch wenn dieser
Farbkern technologisch völlig un-
bedenklich ist, stellt er eine opti-
sche Beeinträchtigung dar, die zu
erheblichen Preisminderungen
führt.

Eschenholz besitzt eine hohe
Dichte (ñ15 ~ 0,69 g/cm³), die ver-
gleichbar ist mit der von Buche und
Eiche. In Übereinstimmung mit
den hohen Dichtewerten sind die
holztechnologischen Eigenschaf-
ten ausgezeichnet (Tab. 1). Wie
dies für ringporige Baumarten ty-
pisch ist, verbessern sich die me-
chanischen Holzeigenschaften mit
zunehmender Jahrringbreite. Für
die Bestandesbehandlung bedeu-
tet dies, dass sich starke Durch-
forstungen positiv auf die Festig-
keitseigenschaften auswirken. Für
starke Durchforstungen spricht
auch die Tatsache, dass der fakul-
tative Farbkern bei der Esche
altersabhängig ist, so dass ein
Zieldurchmesser von 50 bis 60 cm
zwischen 60 und 80 Jahren er-
reicht werden sollte.

Die Dimensionsstabilität von
Eschenholz ist ähnlich wie bei Ei-
che, aber besser als Buche, auch
die Bearbeitbarkeit ist ausgezeich-
net.

Wegen fehlender Extraktstoffe
hat Eschenholz allerdings eine nur
geringe natürliche Dauerhaftigkeit.
Eine Imprägnierung ist ebenfalls
schwierig, so dass eine Verwen-
dung im Außenbereich nicht zu
empfehlen ist.

Unter den verschiedenen Ahorn-
arten sind in Deutschland vor allem
der Bergahorn, in geringerem Um-
fang auch der Spitzahorn von forst-
und holzwirtschaftlicher Bedeu-
tung.

Beide Arten gehören zu den
zerstreutporigen Laubbäumen,
d. h., die Größe der Zellen im Früh-
und Spätholz unterscheidet sich
nicht sehr stark. Die Farbe des

Ahornholzes variiert zwischen hell-
gelb und weiß und ist über den
Stammquerschnitt hinweg sehr
einheitlich ohne sichtbare Grenze
zwischen Kern- und Splintholz.

Der Ahorn kann ebenfalls einen
fakultativen, grau-dunkelbraunen
Farbkern aufweisen, der zu einer
erheblichen Preisminderung führt.
Da dieses Risiko mit zunehmen-
dem Alter ansteigt, ist auch bei
dieser Baumart eine starke Aus-

lesedurchforstung empfohlen.
Ahornholz besitzt eine Dichte

ñ15 von ungefähr 0,63 g/m³. Die
statischen und dynamischen
Festigkeitseigenschaften sind
ausgezeichnet, jedoch erreicht das
Schermodul nicht die hohen Werte
der Esche. Die Dimensions-
stabilität ist exzellent und übertrifft
diejenige von Buche, Eiche und
Esche. Ahornholz hat eine geringe
natürliche Dauerhaftigkeit, aber es

Abb. 2: Entwicklung der Güteklassenanteile F/TF/A und B am
Gesamteinschlag im Staatswald Baden-Württemberg (Forststat. Jahrbuch
LFV BW 1987–2007)

Abb. 3: Holzpreise (Euro/m³) für Ahorn, Esche und Buche, Güteklasse F/TF/A
im Staatswald Baden-Württemberg (Forststat. Jahrbuch LFV BW 1987–2007)
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lässt sich infolge seiner zerstreut-
porigen Holzstruktur gut impräg-
nieren.

Die hohe Dimensionsstabilität
und die gleichmäßig helle Farbe
sind die am meisten geschätzten
Eigenschaften. Während der Verar-
beitung und des Trocknens des
Holzes sollte eine zu starke Erwär-
mung jedoch vermieden werden,
da sich ansonsten die helle Farbe
in ein dunkles Gelb oder sogar
Braun verfärbt.

Verwendung

Infolge der neutralen, hellen
Farbe und den ausgezeichneten
mechanischen Eigenschaften ist
Eschenholz für alle Arten der Holz-
verwendung im Innenbereich auch
bei starker Beanspruchung gut
geeignet (Möbel, Arbeitsplatten,
Bodenbeläge, Treppenhäuser,
u. a.). Aus Starkholzabschnitten
können Messerfurniere zur Verklei-
dung von Türen, Möbel usw. herge-
stellt werden. Wegen seiner hohen
Festigkeitswerten ist es zusam-
men mit Hickory das bevorzugte
Holz für Werkzeugstiele (Schau-
feln, Äxte), Sportgeräte (Ski, Bar-
ren) und Leitern. Die exzellente
Kombination von statischen und

dynamischen Eigenschaften und
die gute Bearbeitbarkeit machen
Eschenholz außerdem zu einem
gesuchten Material für Fuhrwerke,
Zugwaggons und in früherer Zeit
sogar für Autos, damals auch ein-
gesetzt für spezielle Teile in Textil-

oder Landwirtschaftsmaschinen.
Für tragende Konstruktionen wird
Eschenholz kaum verwendet.

Das Holz des Bergahorns ist
sehr gut geeignet für alle Arten von
Möbeln, besonders für Tische, und
für den Innenausbau. Außerdem
wird es aufgrund seiner Härte für
die Herstellung von Bodenbelägen
und Parkett geschätzt. Wie bei
Esche können aus Starkholzab-
schnitten dekorative Messer-
furniere zur Verkleidung von Türen,
Möbel usw. hergestellt werden.

Die hohe Dimensionsstabilität
macht Ahornholz darüber hinaus
gut geeignet für Schnitz- und
Drechselarbeiten. In tragenden
Konstruktionen wird Ahornholz da-
gegen kaum eingesetzt.

Dr. Joachim Klädtke
FVA, Abt. Waldwachstum
Tel.: (07 61) 40 18 - 2 52
joachim.klaedtke@forst.bwl.de

Tab. 1: Festigkeitseigenschaften von Bergahorn, Esche, Buche und
Eiche im Vergleich (LWF 2002 modifiziert)
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Wertholz mit Sandbirke: waldbauliche Realität oder
Phantasie?

von Ulrich Kohnle, Sebastian Hein und Dietmar Winterhalter

Aufgrund ihrer enormen ökolo-
gischen Amplitude besitzt die
Sandbirke (Betula pendula; „Bir-
ke“) in Europa ein ausgesprochen
weites Verbreitungsgebiet. In den
Wäldern Fennoskandias oder des
Baltikums erreicht sie Anteile mit
zum Teil über 10 Prozent des Vor-
rats. In West- und Mitteleuropa
nimmt sie trotz weiter Verbreitung
flächenmäßig nur marginale Antei-
le ein.

Dies mag dadurch bedingt
sein, dass Birken historisch häufig
als schädliches „Unholz“ behan-
delt wurden. Der Hauptgrund für

die geringe Bedeutung dürfte je-
doch in den ökologischen Bedürf-
nissen der Birke liegen. Als typi-
sche Pionierbaumart hat sie einen
ausgesprochen hohen Lichtbedarf.
Sie kann sich daher auf den meis-
ten Standorten auf Dauer nicht ne-
ben den konkurrenzstärkeren
Hauptbaumarten durchsetzen.

Der Pioniercharakter wird vor
allem nach größeren Sturmschä-
den wie „Lothar“ deutlich. Auf den
Freiflächen stellt sich dann oft und
rasch Birkenverjüngung in einem
Umfang ein, der Fragen nach dem
waldbaulichen Umgang und den

wirtschaftlichen Möglichkeiten die-
ser Baumart aufwirft. Neben der
Frage, wie sich Birkenbeimisch-
ungen auf die Entwicklung der an-
gestrebten Wirtschaftsbaumarten
auswirken, ist insbesondere von
Bedeutung, ob sich unter hiesigen
Verhältnissen mit der Birke selbst
erfolgreich Wertholz produzieren
lässt.

Stand des Wissens

Untersuchungen zu den Mög-
lichkeiten der Wertholzproduktion
mit Birke liegen aus Nordeuropa
vor. Aufgrund der deutlich unter-
schiedlichen Standorts- und Be-
standesverhältnisse sowie den
dort geringen Verarbeitungs-
dimensionen (z. B. Finnland: Fur-
nier-/Schnittware bei Zopfdurch-
messer 18 cm mit Rinde und Min-
destlänge ca. 3 m) sind diese Be-
funde jedoch nicht oder nur sehr
eingeschränkt auf Mitteleuropa
übertragbar. Darüber hinaus exis-
tieren für den deutschsprachigen
Raum Birken-Ertragstafeln; Ge-
genstand dieser Tafeln sind jedoch
im Wesentlichen flächenbezogene
Wachstumsparameter. Einzel-
baumbezogene Parameter (z. B.
Beziehungen zwischen Höhe,
Standraum, Kronengröße/-expan-
sion und/oder Durchmesserzu-
wachs) fehlen weitestgehend. Für
die Entwicklung moderner, einzel-
baumbasierter Produktionsmodelle
zur Wertholzerzeugung ist die
Kenntnis solcher Beziehungen je-
doch unabdingbar.

FVA-Projekt „Z-Birke“

Um diese Lücke zu schließen,
führte die FVA im Projekt „Z-Birke“

Abb. 1: Höhenbonitätsfächer für Birke abgeleitet aus aktuellen Messungen
in Süddeutschland (FVA-Projekt „Z-Birke“)
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umfangreiche Untersuchungen
durch. Im Rahmen des Projektes
wurden in zahlreichen Beständen
auf unterschiedlichen Standorten
über 500 Birken waldwachstums-
kundlich analysiert. Das Projekt
lieferte dabei folgende Haupt-
ergebnisse:

Höhenwachstum: Aus den
Messdaten leitet sich ein Bonitäts-
fächer ab, der wesentliche Beson-
derheiten des Höhenwachstums
der Birke deutlich macht (Abb. 1).
In der frühen Jugend zeigt die Birke
das für eine Pionierbaumart erwar-
tete rasche Höhenwachstum. Der
Höhenzuwachs geht jedoch bald
und stark zurück. Birke erreicht im
Vergleich zu anderen Baumarten
wesentlich früher im Alter ab ca.
30 bis 40 Jahren die Endphase ih-
rer Höhenentwicklung mit dann nur
noch geringsten Höhenzu-
wächsen. Aufgrund dieser Beson-
derheit scheint es bei Birke daher
zweckmäßig, die Bonität eines
Bestandes bereits anhand der im
Alter von 60 Jahren erreichten
Höhe zu charakterisieren. Die Be-
funde von Z-Birke zum Verlauf des
Höhenwachstums weisen darauf
hin, dass die Birken-Ertragstafel
von SCHWAPPACH (1903/1923), die
in den Hilfstabellen für die Forst-
einrichtung enthalten ist, die aktu-
elle Wachstumsdynamik in
Süddeutschland nicht zutreffend

abbildet.
Kronenlänge: Mit zunehmen-

der Baumhöhe steigt erwartungs-
gemäß die Höhe des Grünkronen-
ansatzes; bei identischer
Baumhöhe sinkt sie mit zuneh-
mendem BHD. Dies bedeutet in
der Praxis, dass der Kronenansatz
älterer Birken höher liegt und die
Bäume damit eine kürzere Grün-
krone als jüngere Bäume mit iden-
tischer Baumhöhe und BHD ha-
ben. Unsere Modelle zeigen, wie
stark die Länge der Grünkrone bei
Birke durch Konkurrenz beeinflusst
wird und wie schnell bei dieser
Lichtbaumart das Astabsterben
(nicht jedoch das „Abfallen“ der
Äste) fortschreitet. Dies soll folgen-
des Beispiel veranschaulichen
(Bonität: 27 m Höhe im Alter von
60 Jahren):

Als Vergleichsbasis umfasst
die relative Länge der Grünkrone in
der Jugend (20 Jahre) bei einem
mittleren Durchmesserzuwachs
von 4 mm etwa 50 Prozent der
Baumhöhe. Bei durch Durchforst-
ungen entsprechend reduzierter
Konkurrenz (Verdoppelung des
mittleren Durchmesserzuwachses
auf 8 mm) ist die Grünkrone nur um
einen knappen Meter länger und
umfasst dann ca. 55 Prozent der
Baumhöhe. Bis zum Alter von
60 Jahren werden diese Unter-
schiede deutlich größer. Bei einem

mittleren Durchmesserzuwachs
von 8 mm (reduzierte Konkurrenz)
ist die Grünkrone mit ca. 60 Pro-
zent der Baumhöhe signifikant län-
ger als bei 4 mm Durchmesserzu-
wachs (ca. 45 Prozent).

Kronenbreite: Birken bilden of-
fenbar unter den Laubbäumen die
mit Abstand schmalsten Kronen
aus. Für eine Baumstärke von
BHD 40 cm und einem mittlerer
Durchmesserzuwachs von 8 mm
wurde für Birke eine Kronenbreite
von nur 6,2 m ermittelt. Andere
Laubbäume entwickeln bei ver-
gleichbaren Durchmessern und
Zuwächsen deutlich stärker ausla-
dende Kronen (Buche: 8,1 m,
Esche: 7,7 m, Eiche: 7,5 m, Berg-
ahorn: 7,3 m). Zudem beschränkt
sich die Fähigkeit der Birke zum
Aufbau einer langen, leistungsfähi-
gen Grünkrone im Wesentlichen
auf die frühe Jugendphase mit ih-
rem raschen Höhenwachstum
(bonitätsspezifisch 20 bis max.
30 Jahre). Aufgrund des früh und
stark nachlassenden Höhen-
wachstums ist bei Birke später
kein nennenswerter Kronenaus-
bau mehr möglich.

Jahrringbreite: Aus unseren
Messungen lässt sich abschät-
zen, dass das Zuwachspotenzial
von Birken unter optimalen, weitge-
hend konkurrenzfreien Entwick-
lungsbedingungen in den ersten
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